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Die Geisterfestrituale der
Alu-Kurumba

Dieter B. Kapp

1. Einleitung

1.1. Vorbemerkungen

Die Älu-Kurumba sind ein kleines, etwa 1 000
Mitglieder zählendes Stammesvolk, das in den Nil-
giri Hills Südindiens siedelt und der Tradition nach
seinen Lebensunterhalt durch Brandrodungsbau,
Sammeln von Dschungelprodukten und Jagen mit
Hilfe von Fallen, Schlingen und Netzen bestreitet. 1
Obwohl die Älu-Kurumba, die eine selbständi
ge drawidische Sprache sprechen, etwa seit dem
16. Jahrhundert in unmittelbarer Nachbarschaft der

 hinduistischen Badaga leben, eines Ackerbauem-
volkes, das in jener Zeit aus Kamataka in die Nil-
giris einwanderte, und etwa seit dem 19. Jahrhun
dert mit hinduistischen Tamilen und Malayalis in
Kontakt kommen, haben sie es bis heute vermocht,
ihre angestammte Religion, eine Form des Ahnen-
und Geisterkultes, weitgehend vor dem Eindringen
hinduistischen Gedankengutes zu bewahren.

1.2. Die Festrituale

Die Festrituale der Älu-Kurumba lassen sich - wie

auch bei anderen Völkern - in zwei Kategorien
scheiden: in lebenszyklische und in jahreszykli
sche. Der ersten Kategorie sind die Lebenszyklus
rituale zuzuordnen, der zweiten die Ahnen- sowie
die Geisterrituale.

1 Zu Näherem über die Älu-Kurumba vgl. Kapp 1990, vor
allem dort unter “Zitierte Literatur” (S. 173) aufgelistete
Arbeiten zu Sprache und Kultur dieser Ethnie; ferner Kapp
1985. Die im folgenden dargebotenen Materialien wurden
im Verlauf eines von der Deutschen Forschungsgemein
schaft geförderten Feldforschungsaufenthalts in den Nil-
giri Hills Südindiens (1974—1976) zusammengetragen, der
sprachlichen, religions- und völkerkundlichen Forschungen

 unter den Ethnien der Älu-Kurumba, Pälu Kurumba und
Muduga gewidmet war. Für die Beschaffung dieser Ma
terialien bin ich vor allem meinem damaligen Hauptinfor
manten Laccuma (* ca. 1949) aus N'idiggäl-üru zu Dank
verpflichtet.

1.2.1. Die Lebenszyklusrituale

Charakteristisch für die Lebenszyklusrituale ist,
daß in ihrem Mittelpunkt jeweils Mitglieder der
Stammesgemeinschaft stehen und daß sie von
Familienangehörigen des jeweils im Mittelpunkt
Stehenden (z. B. Mutterbruder) vollzogen werden.
Der Ort des Festrituals ist dabei stets das Dorf.

Folgende Lebenszyklusrituale werden unterschie
den:

1. Geburt und Namensgebung:
offenes Datum, vorzugsweise Montag;

2. Kopfscherung sowie Ohren- und Nasendurch
bohrung (zwischen dem 4. und 7. Lebensjahr):
1. Montag des Monats Cittire (April/Mai);

3. Pubertät (nach Erstmenstruation):
offenes Datum, vorzugsweise Montag;

4. Tatauierung (der Mädchen) 2
(gewöhnlich nach der Erstmenstruation, doch
oft schon vorher durchgeführt):
1. Montag des Monats Cittire (April/Mai);

5. Hochzeit:

offenes Datum, vorzugsweise Montag;
6. Tod:

offenes Datum, vorzugsweise Montag, jedoch
niemals Donnerstag und Freitag.

1.2.2. Die Ahnenrituale

Im Zentrum der Ahnenrituale stehen einerseits die
mythische Urahnin bzw. der mythische Urahn, an
dererseits die sieben mythischen Ahnen des Stam
mes und deren Frauen. Vollzogen werden sie vom
Priester vor den den jeweiligen Ahnen geweihten
 Schreinen. Insgesamt lassen sich vier Ahnenrituale
unterscheiden:

 1. das sogenannte Gobe-Abba, d. h. das Festritu
al zu Ehren von Kurupade-Täyi, der mythischen
Urahnin der Hauptklane (Nägara und Bellega):
1. Montag vor Vollmond im Monat Märugali (De
zember/Januar) oder (häufiger) im Monat Tayi (J a "
nuar/Februar);
2. das Gumba-Devaru-Abba, d. h. das Festritu
al zu Ehren von Gumba-Devaru, des mythischen
Urahns zweier Nebenklane des Nägara-Klans (Go-
beäda und Kayigem) mit Blutopfer (Ziegenbock
bzw. Hahn):

2 Auf die Durchführung dieses Lebenszyklusrituals wird heu
te allerdings mit Rücksicht auf die jungen Mädchen, die
aufgrund zunehmenden Kontakts mit der Außenwelt, d. h-
sozial höherstehenden Bevölkerungsgruppen, die Tatauie-
rungsmale nicht (mehr) als Zierde, sondern als Entstellung
ihres Äußeren betrachten, immer mehr verzichtet.


